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«Den Frauen zeigen, was möglich ist»
EineOnline-Plattform soll den Frauenanteil in derGemeindepolitik erhöhen.

Rossella Blattmann

Helvetia ruft, aber zuwenig laut. Inden
Gemeinden sind die Frauen sowohl in
der Legislative als auch inderExekuti-
ve untervertreten. So ist jeder vierte
Sitz indenGemeindeexekutiven inder
Schweiz derzeit von einer Fraubesetzt
– bei einem Frauenanteil von 50 Pro-
zent an der ständigen Wohnbevölke-
rung.

Ein Forschungsprojekt der Fach-
hochschule Graubünden, an dem mit
St.GallenundAppenzellAusserrhoden
auch zwei Ostschweizer Kantone be-
teiligt sind, will dies ändern.

Gemeinden, Lokalparteien,
Frauen
Curdin Derungs ist Professor an der
FachhochschuleGraubündenundPro-
jektleiter von«PromoFemina».«‹Pro-
moFemina› ist ein Forschungsprojekt,
das zum Ziel hat, den Frauenanteil in
derGemeindepolitik zu erhöhen», sagt
er. Dies soll über ein Online-Tool ge-
schehen, das sich andreiGruppen –die
Gemeinden, Lokalparteien und an
einem politischen Amt interessierte
Frauen – richtet.

Das Online-Hilfsinstrument soll
laut Derungs den Gemeinden aufzei-
gen,mitwelchen konkretenMassnah-
men Frauen rekrutiert werden kön-
nen. Frauen, die sich für ein politisches
Amt interessierten, wüssten oft nicht,
wie sie dies angehen sollten, ergänzt
Derungs. «Diese Informationsbarrie-
ren gilt es abzubauen», sagt der
42-Jährige. «Mit ‹PromoFemina›wol-
len wir den Frauen zeigen, was mög-
lich ist.»

Wolle eine Frau, die wenig oder
noch keine politische Erfahrung habe,
zumBeispielMitglied der Schulpflege

ihrer Gemeindewerden, werde sie via
Online-Tool erfahren,welcheKompe-
tenzen sie mitbringen und an wen sie
sich wendenmüsse, so Derungs.

Finanziert wird «Promo Femina»
von den beteiligten Kantonen, der
Fachhochschule Graubünden sowie
mehreren Stiftungen.Momentanwer-
den laut Derungs Daten ausgewertet,
und imHerbst finden in allen fünfKan-
tonen Workshops statt, an denen Ge-
meindepolitikerinnen und an einem
politischen Amt Interessierte teil-
nehmen. Im Frühling 2022 soll www.
promofemina.ch online gehen. Wann
genau, sei noch offen.

Frauen gehen
oft vergessen
Warum sind Frauen in derGemeinde-
politik untervertreten? Derungs ver-
mutet, dass die Parteien und Vereine
Frauen zu wenig direkt angehen und
sichdieFrauen zuwenig angesprochen
fühlen. Er sagt: «Teilweise handelt es
sich auch um Altherrenvereine, bei
denen die Frauen leider schlicht ver-
gessen gehen.» Im Kanton St.Gallen

sitzt die Sozialdemokratin Laura Bu-
cher inderKantonsregierung, und ihre
ParteikolleginMaria Pappa ist die am-
tierende Präsidentin der Kantons-
hauptstadt. Frauenwürden tendenziell
linkerundsozialerwählen, soDerungs.
Ob die Linken bezüglich Rekrutierung
von Frauen einen besseren Job als die
Bürgerlichen machen würden, könne
er hingegen nicht bestätigen, sagt De-
rungs.

Paritätische Vertretung
der Geschlechter
Warum beteiligen sich zwei Ost-
schweizer Kantone am Projekt? Das
Kompetenzzentrum Integration und
Gleichstellung (KIG) des Kantons
St.Gallen wolle auch auf dem politi-
schen Parkett der St.Galler Gemein-
den für eine paritätische Vertretung
der Geschlechter sorgen, sagt Rahel
Fenini,Gleichstellungsbeauftragte des
Kantons St.Gallen. Fenini sagt: «Poli-
tischeEntscheide undGesetze,welche
das Zusammenleben von uns allen
prägen,müssen zu gleichenTeilen von
Frauen undMännernmitgeprägtwer-
den.»

«Promo Femina» liefere massge-
schneiderteMassnahmenundkonkre-
te Werkzeuge, um einerseits Gemein-
den, Lokalparteien und Gremien bei
der Nachwuchsförderung und Kandi-
dierendensuche zu unterstützen, sagt
die Ausserrhoder Gleichstellungsbe-
auftragte Carina Zehnder. Zudem
spreche es potenzielle Kandidatinnen
direkt anundbieteHilfestellungen für
ihr politisches Engagement.

Zehnder sagt: «Dieser Ansatz mit
verschiedenenPerspektiven ist sehr in-
novativ und daher aus unserer Sicht
eine konkrete und erfolgversprechen-
deHilfestellung.»

Nachgefragt

«Ausgeglichene Machtverteilung
tut der Gesellschaft gut»
Die St.Galler Stadtpräsidentin Maria
Pappa sagt, welche Punkte sie in der
Frauenförderungalsbesonderswichtig
erachtet und wie sie die aktuelle Aus-
gangslage einstuft.

Sie sind eine der wenigen Frauen
an der Spitze einer St.Galler Ge-
meinde. Warum sind Frauen in der
St.Galler Kantons- und Gemeinde-
politik untervertreten?
Maria Pappa: Es ist Fakt, dass Frauen
immernochvielmehrHaus-undFami-
lienarbeit leisten. Somit ist die Last an
Arbeit schon sehr gross.WennsiePrio-
ritäten setzenmüssen, dann liegen Fa-
milie und Beruf vorne.

Gibt es weitere Gründe?
Frauen setzen sichvertiefter auseinan-
der, was eine politische Aufgabe alles
mit sichbringt, undhabendieTendenz,
die eigenenFähigkeiten zuunterschät-
zen.

Wie sieht es mit der Frauenförde-
rung in den Parteien aus?
Frauenwerden in einigenParteienwe-
nig gefördert. Macht- und Positions-
kämpfesindzermürbend.Frauengehen
dem aus dem Wege. Sie reden in Dis-
kussionen eher weniger als Männer –
waswiederumunterschiedlicheGründe
auch inderGesellschafthat, dasheisst,
Frauenwerden tendenziell so erzogen,
dass siewenigermitdiskutieren.

Was braucht es, um den Frauenan-
teil in der Gemeindepolitik zu
erhöhen?
Linke Parteien zeigen auf, dass man
sehr wohl Frauen fördern kann, wenn
man es wirklich will. Es braucht dabei
Ausdauer bei der persönlichen Rekru-
tierung. Frauen brauchenmehr Ermu-
tigung. Sie haben gleichzeitig heutzu-
tage sehr wohl Chancen, für die ver-
schiedenenÄmter gewählt zuwerden.

Was halten Sie von «Promo Femi-
na»?
Ich habe einen guten Eindruck. Eine
ausgeglichene politische Machtvertei-
lung tut der Gesellschaft gut. Ich bin
gespannt, ob ein Tool die Frauen be-
kräftigenkann,denSchritt indiePolitik
zuwagen. (bro)
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